
Unter "Pädagogischer Architektur" verstehen wir 

 eine Architektur, die ihre Organisation und gestalterische Kraft aus einer pädagogischen 
Konzeption heraus entwickelt, 

 eine Pädagogik, die sich die Räume, in und mit denen sie arbeitet zu eigen macht und sie 
einbezieht, 

 einen Prozess, der alle an Schulbau Beteiligten aus Schule, Planung und Verwaltung in einer 
integrierten Phase Null zusammenführt. 

In Schulen, in denen Pädagogische Architektur realisiert wird, kommt es zu einer engen Zusammenarbeit 
von Pädagogik und Architektur. Mit anderen Worten: die Architektur ist ebenso ein Teil der 
pädagogischen Konzeption wie pädagogische Zielsetzungen Teil der architektonischen Überlegungen sind. 
Die architektonische Gestalt sollte die bestmögliche Unterstützung von pädagogischen Leitlinien sein. 

2. Hintergrund 

Architektur und Pädagogik, die sich für eine solche Gestaltungspraxis entschieden haben, verstehen ihr 
Handeln aus einer bestimmten gesellschaftlichen Orientierung und Grundhaltung mit einem dahinter 
liegenden Menschenbild. Damit ist für die Montag Stiftungen eine Handlungspraxis sozialästhetischer 
Verantwortung gemeint. Das sind all jene Handlungen, die versuchen, die individuellen Fähigkeiten eines 
Menschen bestmöglich zu fördern mit dem Ziel, diese wieder einzubringen in das Ganze gesellschaftlicher 
Strukturen. 

10 Thesen – Anforderungen an einen zukunftsfähigen Schulbau 

Der aktuelle Bestand der Schulhäuser in Deutschland wirft viele Fragen auf: Wie können und wie sollen 
alte und neue Schulhäuser für die Gegenwart und die nahe Zukunft fit gemacht werden? Welche 
pädagogischen Konzepte spielen dabei eine Rolle und wie lassen sie sich räumlich und städtebaulich 
umsetzen? Die folgenden Thesen behandeln zehn Aspekte, die an der Schnittstelle von Pädagogik und 
Architektur entscheidende Weichenstellungen darstellen. Sie bilden die zentralen Herausforderungen für 
einen zukunftsfähigen Schulbau ab. 

 These 1: Lernen benötigt viele und unterschiedliche Perspektiven, Zugänge und Ergebnisse. 
 These 2: Gelernt wird allein, zu zweit, in der Kleingruppe, mit dem ganzen Jahrgang, 

jahrgangsübergreifend und auch im Klassenverband. 
 These 3: Ganztagsschule heißt Lernen, Bewegen, Spielen, Toben, Verweilen, Reden, Essen und 

vieles mehr – in einem gesunden Rhythmus. 
 These 4: Schulbuch und Kreidetafel werden ergänzt durch Tablet-PC, Smartboard und andere 

Neue Medien. 



 These 5: Förderung in einer inklusiven Schule geschieht in heterogenen Gruppen. 
 These 6: Kulturelles und ästhetisches Lernen muss durch Pädagogik und Architektur vermittelt 

werden. 
 These 7: Lernen in Gesundheit und Bewegung findet in anregender und weiträumiger Umgebung 

statt. 
 These 8: Demokratisches Lernen benötigt eine demokratische Schule. 
 These 9: Schule ist im Umgang mit Umwelt und Technik ein Vorbild. 
 These 10: Die Schule öffnet sich zur Stadt – die Stadt öffnet sich zur Schule. 

3. Methoden 

Ein solches demokratisches Grundverständnis bedingt bestimmte Methoden des Zusammenarbeitens 
oder Kooperationsstile, die auch für pädagogische Architektur gelten: 

 Teamgeist und konfliktoffenes Dialogverhalten 
 Transparenz der Prozessentwicklungen 
 Verständnis für Entwicklung von der Basis 
 Veränderungsbereitschaft 
 Die Befähigung Neues als ergänzend zu akzeptieren 
 Die Übernahme von Eigenverantwortung 
 Nachhaltigkeitsbewusstsein 

Die Architektur muss in diesem Prozess die Bedürfnisse der Lernenden und Lehrenden aufnehmen, sie in 
Aktivitäten übersetzen und Vorstellungen von der Anordnung der Aktivitäten zueinander entwickeln. 

Die Pädagogik muss in diesem Prozess ihre Ziele und Aktivitäten klar formulieren und Prioritäten setzen, 
welche räumliche Unterstützung für die Umsetzung ihres pädagogischen Konzeptes von zentraler 
Bedeutung ist. Dies in dem Bewusstsein, dass Schulen in der Regel eine längere Lebensdauer haben als 
einzelne pädagogische Methoden. 

Gemeinsam mit allen am Lernen und Lehren Beteiligten und allen Verantwortlichen müssen Wege 
gefunden werden, die Gewichtung dieser Raum-Aktivitäten in ein Schul- und Raumprogramm 
umzusetzen, das den Anforderungen des jeweiligen Standortes bestmöglich entspricht. 


